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1. Prävention 
  
1.1. Vorwort/Leitbild 

 

Der Schutz der Kinder in Kindertageseinrichtungen ist eine zentrale Aufgabe aller 
Kindertagesstätten, die unter anderem im Bundeskinderschutzgesetz gesetzlich verankert 
ist. Es werden Voraussetzungen in der Einrichtung geschaffen, damit Kinder und Eltern  
sich darauf verlassen können, dass dort größtmögliche Sicherheit gewährleistet ist. 
Eltern sollen ihre Kinder mit einem positiven Gefühl den Fachkräften anvertrauen und Kinder  
sollen sich sicher fühlen. Bei den Begriffen Kinderschutz und Kindeswohl wird meistens an  
sexuelle oder gewaltvolle körperliche Übergriffe gegenüber Kindern gedacht. Die Frage,  
welche kleinen, versteckten, oft nicht gewollten Grenzüberschreitungen im Alltagshandeln  
passieren und Erfahrungseindrücke bei Kindern hinterlassen, bleibt häufig unbeachtet. 

 
Gemeinsam werden Handlungsweisen, Handlungsmuster und Sprache (gewaltfreie  
Kommunikation) im Alltag unserer Einrichtung erarbeitet und reflektiert. Hier geht es nicht  
um Schuldzuweisungen, sondern vielmehr ist es unser Ziel, sich in einem Klima der Offenheit  
über die Wahrnehmung der eigenen Grenzen und der der Kinder auszutauschen und das  
eigene Handeln zu reflektieren. Dabei stehen die Kinder im Mittelpunkt unserer Arbeit. Die  
Erfahrung, dass die kindlichen Grenzen von anderen akzeptiert werden, ist eine wichtige  
Bildungserfahrung für Kinder und trägt zur Persönlichkeitsentwicklung bei. 

 

 
                                     „Die Pädagogik ist unsere Grundlage 
                                  Das Bild vom Kind ist unsere Motivation, 
                                   die Reflektion im Team ist unsere Kraft 
                                             und der Weg ist das Ziel…“ 

 
  
1.2. Kinderrechte 

 
Das Recht jeden Kindes auf Schutz, gegenüber allen Formen von Gewalt, gilt 
uneingeschränkt – auch im Verhältnis zu den eigenen Eltern und anderen 
sorgeberechtigten Personen. Fachkräfte in den Bildungseinrichtungen für Kinder kennen 
den staatlichen Schutzauftrag und beziehen diesen auch auf ihr eigenes Handeln. 
Grundlagen eines Gewaltschutzkonzeptes ergeben sich aus folgenden, rechtlichen 
Rahmenbedingungen: Aus denen im Grundgesetz verankerten Aussagen in Artikel 1 und 2 
(in Auszügen): „Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten und zu schützen 
ist Verpflichtung aller staatlichen Gewalt. Jeder hat das Recht auf die freie Entfaltung seiner 
Persönlichkeit, soweit er nicht die Rechte anderer verletzt und nicht gegen die 
verfassungsmäßige Ordnung oder das Sittengesetz verstößt. Jeder hat das Recht auf 
Leben und körperliche Unversehrtheit. Die Freiheit der Person ist unverletzlich.“ Im 
Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB) heißt es in § 1631: „Kinder haben ein Recht auf 
gewaltfreie Erziehung. Körperliche Bestrafungen, seelische Verletzungen und andere 
entwürdigende Maßnahmen sind unzulässig“ – dies gilt sowohl innerhalb der Familie, dem 
persönlichen Umfeld und selbstverständlich auch für die Arbeit in der 
Kindertageseinrichtung. Die UN-Kinderrechtskonvention ist ein Übereinkommen über die 
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Rechte des Kindes und verpflichtet die Vertragsstaaten, Maßnahmen zu ergreifen, die 
Kinder vor allen Formen von Gewalt schützen: Dies beinhaltet nicht nur Formen 
körperlicher, sondern auch emotionaler Gewalt, Ausbeutung, Verwahrlosung, 
Vernachlässigung und des sexuellen Missbrauchs. Die Vertragsstaaten sichern dem Kind 
das Recht zu, in allen, das Kind berührenden Angelegenheiten, seine Meinung frei äußern 
zu dürfen und berücksichtigen die Meinung des Kindes angemessen und entsprechend 
seines Alters und seiner Reife. Nach § 45 des Sozialgesetzbuches VIII (SGB) ist die 
Betriebserlaubnis Voraussetzung für den Betrieb einer Einrichtung. Stand: April 2022  
 
 
1.3. Partizipation und Beschwerdemanagement für Kinder 
 
Die Basis des Kinderschutzkonzeptes ist die Partizipation von Kindern. Unser Ziel sind 

„starke und selbstbewusste“ Kinder, die ihre Bedürfnisse und Wünsche äußern und sich 

selbst abgrenzen können. 

Kinder haben das Recht und die Fähigkeit zur Teilhabe am demokratischen Prozess. Im 

Gruppenalltag bedeutet dies das Recht auf Rückzug und Ruhe, auf Nahrung, körperliche 

Pflege und Hygiene, körperliche Unversehrtheit und das Recht zur Meinungsäußerung. Es 

bedarf einer gewissen Grundhaltung der Erzieher/Innen, um Kinder dazu zu motivieren, 

mitzureden und das Gruppengeschehen mitzugestalten. Partizipation wird im 

Gruppenalltag ermöglicht durch ein am Bedürfnis des Kindes orientiertes Handeln. 

 

Dies erreichen wir durch: 

Raum für Mitbestimmungsprozesse 

• Für einzelne Kinder 

• Für Kleingruppen 

• Für die Gesamtgruppe 

• Gruppenübergreifend für die Kita 

 

 

Das pädagogische Personal ermöglicht dies durch: 

• Methodenvielfalt 

• Bedürfnisorientiertes Agieren, abhängig von Alter, Entwicklungsstand und 

persönliche Fähigkeiten des Kindes 

• Hineinwachsen in demokratische Werte und Strukturen, in denen die Kinder 

Verantwortung für das eigene Handeln aber auch Verantwortung für die Gruppe 

übernehmen 

• Kultur der Fehlerfreundlichkeit 

 

 

Dazu gehören: 
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➢ Äußerungen und Meinungen von Kindern ernst nehmen 

➢ Äußerungen und Meinungen von Kindern stehen lassen können und nicht die Kinder 

von der eigenen Meinung überzeugen wollen 

➢ Verlässliche Absprachen im Team inklusive Selbst- und Teamreflexion 

➢ Feinzeichen von Kindern werden während dem pädagogischen Alltag 

wahrgenommen und mit den Kindern aufgearbeitet und besprochen 

Im Alltag erreichen wir dies innerhalb der verschiedenen Altersgruppen zum Beispiel durch: 

• Freie Platzwahl beim Frühstück und Mittagessen 

• Das Kind hat das Recht zu äußern von wem es gewickelt werden möchte. Die 

Erzieherin behält sich das Recht vor, bei eingeschränkter personeller Besetzung die 

Person, die das Wickeln übernimmt, zu bestimmen. 

• Mitbestimmungsrunden im Morgenkreis 

• Das Kind hat das Recht auf Bedürfnisbefriedigung (z.B. durch Schnuller) 

• Das Kind hat das Recht zu entscheiden, was, wieviel und wie lange es essen mag 

• Jedes Kind darf entscheiden ob und wann es auf Toilette geht. Das pädagogische 

Personal behält sich jedoch das Recht vor zu bestimmen, dass und wann ein Kind 

gewickelt wird oder auf Toilette geht, wenn Gefahr für die Gesundheit des Kindes 

besteht oder bevor Kleidung und Gegenstände beschmutzt werden. 

• Außerdem hat das Personal das Recht, dass das Kind nach dem Toilettengang und 

vor dem Essen die Hände wäscht und sich reinigen muss. 

• Vor dem Gang ins Bad oder Toilette hat das Kind das Recht, zu Ende zu Spielen 

und dadurch sein Spiel als wertgeschätzt zu erfahren. 

• Teilnahme an Abstimmungsprozessen 

• Meinungsäußerungen bei Diskussionen 

• Die Kinder haben das Recht, über die Themenauswahl und die Gestaltung von 

Bildungs- und Förderangeboten mitzuentscheiden und Vorschläge zu unterbreiten 

• Bei freien Angeboten während der Freispielzeit ist die Teilnahme freigestellt. An 

gezielten Bildungs- und Förderangeboten innerhalb und außerhalb der Gruppe 

nehmen die Kinder verpflichtend teil. 

 

Grenzen der Partizipation:  

Gerade bei der integrativen Arbeit, bei Kindern mit sehr unterschiedlichen Voraussetzungen 

ist es wichtig den individuellen Entwicklungsstand und die spezifischen Kompetenzen im 

sozialen und emotionalen Bereich bei allen Formen der Mitbestimmung zu beachten. Die 

pädagogischen Mitarbeiter sind hier gefordert sehr situativ die Kinder zu leiten und zu 

führen, ihnen Teilhabe und Mitbestimmung zu ermöglichen, ohne sie zu überfordern. Hier 

gilt es sehr feinfühlig die Signale der Kinder zu erfassen. Partizipation bedeutet nicht, dass 

Kinder alles machen dürfen oder dass sie im Einzelfall die Mitarbeiter überstimmen können. 

Im Alltag obliegt die Verantwortung immer den Erwachsenen, sie sind für den Schutz der 

Kinder zuständig und müssen ihn im Einzelfall auch gegen den Willen anderer Kinder oder 

der Gruppe durchsetzen. Wichtig ist es auch, dass die pädagogischen Fachkräfte ihre 

persönlichen Grenzen reflektieren und die Verantwortung dafür übernehmen. Sie sind 

damit gefordert zwischen der Einschätzung ihrer persönlichen Möglichkeiten und den 
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Bedürfnissen der Kinder abzuwägen, auf dieser Grundlage Entscheidungen zu treffen und 

diese den Kindern mitzuteilen und zu begründen. 

 

1.4. Inklusion  
Unter Inklusion in der Kindertagesstätte verstehen wir das Zusammenleben unterschiedlichster  
Kinder. Dies bedeutet für uns, in der Gemeinschaft miteinander und voneinander zu lernen. 
Wir schaffen Rahmenbedingungen für Kinder, deren Teilhabe aufgrund ihrer physischen,  
psychischen oder sozialen Situation eingeschränkt ist.  
Kinder mit erheblichen Entwicklungsverzögerungen oder Behinderungen werden in unsere  
Kindertagesstätte aufgenommen, wenn die Fachkräfte den speziellen Betreuungs-, Raum- und  
Förderbedarf sicherstellen können. 
Hierbei arbeiten wir im Vorfeld, als auch im Prozess selber eng mit der Frühförderstelle  
(siehe Kontaktliste) als auch dem Landratsamt zusammen. 
  
1.5. Sexualpädagogisches Konzept 
 
Ein sexualpädagogisches Konzept beschreibt das abgestimmte Verhalten aller Beteiligten 
im Umgang mit kindlicher Sexualität und geschlechtsbewusster Pädagogik im Kitaalltag. 
Wir möchten einen einheitlichen und deutlichen Umgang mit dem Thema „Kindliche Sexualität“ 
schaffen, der den Kindern, Eltern und pädagogischen Fachkräften Orientierung, Sicherheit 
und Verlässlichkeit bietet.  
Unser sexualpädagogisches Konzept bietet uns einen Leitfaden, 
mit welchem wir transparent, offen und professionell handeln können. Gemeinsame 
Ziele für die Kinder und uns Erwachsene haben wir im Team erarbeitet. 
 
Sexualität ist ein grundsätzlich menschliches Bedürfnis, dass uns von Geburt an begleitet. 
Es äußert sich in dem Wunsch nach körperlich-seelischer Lust, Wohlbefinden und 
Zärtlichkeit. Sexualität ist auf kein bestimmtes Lebensalter begrenzt, sondern eine 
Lebensenergie, die den Menschen von der Geburt bis zum Tod begleitet. 
Jeder Mensch ist von Geburt an als ein sexuelles Wesen anzuerkennen! 
Jedoch ist die kindliche Sexualität mit der erwachsenen, zielgerichteten Sexualität nicht  
gleichzusetzen. 
Die kindliche Sexualität ist spontan, frei und lebt im Moment. Sie zeichnet sich durch  
Neugier und Ausprobieren aus (z.b: Körper-Erkundungsspiele, Rollenspiele) und äußert sich  
im Spiel. 
Wird jedoch im Normalfall nicht als sexuelles Tun wahrgenommen. 
Die kindliche Sexualität ist der Wunsch nach Geborgenheit, Nähe, Zuwendung und  
Körperkontakt. 
Das Entdecken der Sexualität gehört in die Entwicklungsphase der 1-6 jährigen Kinder. Hier 
bezieht sich die Sexualität der Kinder nicht nur auf den eigenen Körper, sondern auch 
auf den Körper des anderen. 
Wichtig ist stets der Aspekt, dass unterschieden werden muss zwischen sexuellen  
Handlungen unter Kindern und sexuelle Übergriffe. 
 
 
 
Unsere Vereinbarungen: 
 

• Berührungen, Streicheln und Austausch von Zärtlichkeiten sind erlaubt 
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• Selbstbefriedigung gehört zur Entwicklung der eigenen Sexualität dazu und findet 
im geschützten, privaten Rahmen statt 

• Rollenspiele finden in Sicht- und Hörweite statt 

• Körpererkundungsspiele finden nach Möglichkeit in Sichtweite statt und werden 
sensibel beobachtet 

• Wir stärken die Kinder eigene Grenzen zu setzen und ein klares Nein zu formulieren 

• Wir benennen Körperteile korrekt ohne Verniedlichung 
 
 
Dafür stehen wir ein: 
 

o Bei Körpererkundungsspielen achten wir darauf, ob ein Machtgefälle vorliegt. Sei es 
aufgrund des Alters (die Kinder befinden sich im gleichen Jahrgang / Alter) 
der Stellung des Kindes oder der körperlichen Überlegenheit 

o Es werden keine Gegenstände in Körperöffnungen gesteckt (weder Nase, Ohren,  
Vagina, After) 

o Ein NEIN ist ein NEIN, egal zu welchem Zeitpunkt es ausgesprochen wird. 
 
 
Handlungsleitfaden sexuelle Übergriffe 
Sollte eine Beobachtung stattfinden, bei der ein sexueller Übergriff stattgefunden hat,  
greift folgendes Schema: 
Betroffenes Kind wird zuerst in einem Gespräch sensibel aufgefangen und erste Informationen 
Können aufgenommen werden. 
 
 
 
Ausführendes Kind ist ebenfalls in einem Gespräch über das Vorgefallene zu befragen 
 
 
 
Beide Elternteile (vom ausführenden als auch betroffenem Kind) werden am selben Tag nach 
Möglichkeit persönlich unterrichtet. 
Wir verwenden keine „Täter / Opfer“ Begriffe, Schuldzuweisungen sind zu unterlassen! 
 
 
 
Das Geschehene wird an die Leitung weitergegeben, der Vorfall wird dem Träger kommuniziert. 
 
 
 
Der Vorfall wird im Team als Fallbesprechung vorgetragen. Auch in der Gruppe wird das  
Geschehene sensibel besprochen und Lösungsstrategien werden erprobt und vertieft. 
(Auch hier finden keine Schuldzuweisungen statt!) 
 
  
1.6. Beschwerdemanagement für Eltern, Zusammenarbeit mit Eltern  
Mit der Beschwerde äußern Eltern, Kooperationspartner, Mitarbeitende und Kinder ihre  
Unzufriedenheit, die aus der Differenz zwischen der zu erwartenden und der von der  
Einrichtung erbrachten Leistung resultiert. Aufgabe des Umgangs ist es, die Belange ernst  
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zu nehmen, den Beschwerden nachzugehen und diese nach Möglichkeit nicht zu wiederholen. 
Des weiteren werden die Beschwerdeursachen zur Weiterentwicklung genutzt. 

➢ Die Beschwerden sind als konstruktive Kritik erwünscht 

➢ Alle Mitarbeitenden sind für Beschwerden offen und werden nach Möglichkeit an die  

Leitung weiter kommuniziert 

➢ Beschwerden werden systematisch per Formular „Gesprächsnotiz Beschwerde“ zügig  

und sachorientiert bearbeitet 

➢ Die aufgrund von Beschwerden ergriffenen Maßnahmen dienen der Weiterentwicklung  

der Qualität in unserer Einrichtung und dem Gelingen der Erziehungspartnerschaft mit  

den Eltern und anderen Kooperationspartnern 

 

Die Rechte der Kinder werden wahrgenommen und berücksichtigt. Um Ideen, Anregungen  
und Wünsche von Kindern und Erwachsenen aufgreifen zu können, ist ein wertschätzender  
Umgang miteinander notwendig. 
 
 
Ablauf des Beschwerdeverfahrens 
 
● Entgegennehmen der Beschwerde 
● Bearbeitung der Beschwerde 
● Feedback an die Eltern 
● Überprüfung der Lösung 
 
 
  
1.7. Kooperation  
Unsere Einrichtung kooperiert mit diversen Institutionen als auch Vereinen und Trägern,  
welche unterschiedlichen Zielen unterliegen, jedoch stets das Wohl als auch die persönliche  
Entwicklung des Kindes im Fokus haben. 
 
Unsere Kooperationspartner auf einen Blick: 

✓ Grundschule Conrad-Weiser-Schule Aspach 
✓ Musikschule Backnang 
✓ Gemeinde Bücherei 
✓ SPZ Frühförderstelle (siehe Anhang) 
✓ Polizeipräsidium Aalen, Außenstelle Fellbach 

 

 

 
  
2. Personal  
2.1. Personalgewinnung  
Das Bewerbungsverfahren wird durch unseren Träger vorbereitet und geführt. Die  
Verantwortung für die Stellenausschreibung und das Besetzungsverfahren liegt 
beim Träger. Wir sind an der Bewerberauswahl und am Vorstellungsgespräch  
beteiligt und weisen auf unser Kinderschutzkonzept hin. Wir können bei Hospitationen 

erste Eindrücke gewinnen, wie Bewerber*innen mit den Kindern umgehen. 
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2.2. Umgang mit Führungszeugnissen 
 
Voraussetzung für einen Arbeitsvertrag ist die Vorlage eines aktuellen erweiterten  
Führungszeugnisses nach § 30 a Bundeszentralregistergesetz.  
Das Führungszeugnis muss spätestens alle fünf Jahre aktualisiert vorgelegt werden.  
  
2.3. Einarbeitung 
 
Zu Beginn eines neuen Arbeitsverhältnisses findet für alle Beschäftigen sowie für  
Jahrespraktikanten/-innen eine Einweisung durch die Kita-Leitung statt mit: 

Gewaltschutzkonzept 

Schweigepflichterklärung 

Verhaltenskodex 

DSGVO (Datenschutzverordnung) 

IfSG (Infektionsschutzgesetz) 
Einrichtungsspezifisches Hygienekonzept 
 
 

2.4. Verhaltenskodex        
Wird mit Besprechung unserer Schutzkonzeption unterschrieben. Der Verhaltenskodex 
beinhaltet die Vereinbarung zwischen Träger und Mitarbeiter/in, um sich bewusst zum 
machen, welches Handeln und welche Grundsätze in unseren Einrichtungen verfolgt werden. 
Sie sind dazu verpflichtet, in unseren KiTas achtsam mit Worten eines Kindes, der Eltern 
und der Kollegen/-innen umzugehen. 
 
Hierzu ist die Erklärung für den Arbeitgeber, dass jegliche Verstöße an ihn gemeldet 

werden müssen, die mit Kindeswohlgefährdung bzw. Straftaten in Zusammenhang stehen.     
Unterschrieben wird dieser Kodex, nachdem sämtliche Schutzvereinbarungen unserer  
Schutzkonzeption gelesen, besprochen und reflektiert wurden. 
      
2.5. Fortbildung        
In regelmäßigen Fort- und Weiterbildungen eignen sich alle Mitarbeiter entsprechendes  
Wissen über Gewalt- und Machtdynamiken, Missbrauch und Täterstrategien an. So ist es  
uns möglich, unsere Arbeit flexibel weiter zu entwickeln und unser Handeln stetig zu  
reflektieren.       
2.6. Interne Kommunikation (wie wird das Thema lebendig und aktuell gehalten?)        
In unseren Mitarbeitergesprächen wird das Thema Kinderschutz angesprochen und geklärt,  
wo es einen persönlichen Unterstützung- oder Fortbildungsbedarf gibt.       
       
2.7. Beschwerdemanagement für Mitarbeitende       
  
Auch für die MitarbeiterInnen muss es die Möglichkeit zur Beschwerde und Kritik geben, 
auch im Sinne eines präventiven Kinderschutzes. Denn, wenn der Raum für eigene 
Beschwerden zur Verfügung steht, wird es den pädagogischen Fachkräften auch eher 
möglich sein, offen und professionell mit an sie herangetragenen Beschwerden bzw. 
Kritikpunkten umzugehen. 
Alle MitarbeiterInnen sollen sich gegenseitig eine wertschätzende, offene und tolerante 
Haltung gegenüber bringen. Beschwerde und Kritik soll ein Bestandteil sein, mit 
dem offen umgegangen werden darf. Dabei erstellt das Team einen       
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Verhaltenskodex, in denen Regeln aufgestellt werden, wie man im Gespräch 
wertschätzende Kritik/Beschwerde äußern kann, ohne den anderen in seiner Persönlichkeit 
zu verletzen oder Grenzen zu übertreten.  
 
„Was wäre, wenn du all deine Andersartigkeit und deine Schwäche und Unsicherheit 
offen zeigen würdest ohne dabei deine Selbstachtung in Frage zu 
stellen.“ M.Rosenberg 
 
Jedes Jahr wird ein “Mitarbeitergespräch” angeboten, welches die Leitung 
mit den MitarbeiterInnen führt. Bei den “Mitarbeitergesprächen” gibt es auch die Möglichkeit 
der Beschwerde/Kritik und die Befindlichkeit der MitarbeiterInnen in Bezug auf die Arbeit 
wird dabei angesprochen. Hierbei findet auch eine Zielvereinbarung für die Pädagogische  
Kraft statt. Das Gespräch wird protokolliert und am Ende von allen Beteiligten 
unterschrieben. 
 
Darüber hinaus besteht für die Fachkräfte stets die Möglichkeit, bei Gesprächsbedarf Termine  
mit der pädagogischen Leitung zu vereinbaren.  
Die Gespräche werden immer schriftlich festgehalten und am Ende von beiden Seiten  
unterzeichnet. Ist die Beschwerde so, dass zur Klärung Veränderungen stattfinden, werden  
diese auch schriftlich festgehalten.  

 
3. Potenzial- und Risikoanalyse  
 
Eine Risikoanalyse ist die Basis zur Schaffung eines Schutzkonzeptes und somit wichtig und 
notwendig um Informationen über räumliche Bedingungen und Alltagsabläufe zu erhalten. 
Hierbei ist es wichtig, genau auf die Gegebenheiten Vor Ort zu achten. 
Dadurch können Gefahrensituationen und Gelegenheiten für potentielle Täter aufgedeckt, 
entsprechende Präventions-/ Schutzmaßnahmen aufgestellt sowie umgesetzt werden.  
Zudem wird ein Bewusstsein für bereits bestehende Schutzfaktoren geschaffen. 
Im Rahmen unserer Risikoanalyse haben wir uns intensiv mit dem Thema Täterprofil und 
Strategie auseinandergesetzt.  
 
 
 

▪ Der Dienstplan der Mitarbeiter schließt aus, dass eine Person allein in der Einrichtung 
ist. 

▪ Gruppenübergreifende Fachkräfte und die Einrichtungsleitung unterstützen die 
Gruppenmitarbeiter bei personellen Engpässen wie Krankheit, Urlaub, Pause etc.. 

▪ Die pädagogischen Fachkräfte zirkulieren regelmäßig sowie im Haus als auch im 
Gartengelände um nach Möglichkeit auch schlecht einsehbare Bereiche / Räume  
zu überblicken. 

▪ Eltern und Hausfremden ist das Fotografieren auf dem Kindergartengelände nicht 
gestattet. Diese Regelung unterschreiben die Eltern bereits bei der Aufnahme 
des Kindes. 

▪ Zaungäste, die sich auffällig oft oder lange zum Beobachten an unserer Einrichtung 
aufhalten, werden auf ihr Anliegen angesprochen. 

▪ Externe / Dritte müssen sich bei der Einrichtungsleitung oder den Mitarbeitern  
Anmelden und bleiben zu keinem Zeitpunkt unbeaufsichtigt bei den Kindern. 

▪ Personal, Personensorgeberechtigte und Externe / Hausfremde sind aufgefordert die 
Eingangstür sowie das Gartentor geschlossen zu halten. 
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▪ Eltern teilen mündlich, schriftlich oder telefonisch mit, wer ihr Kind abholt. Dem  
Personal unbekannte Personen stellen sich vor und weisen sich als autorisierte  
Abholberechtigte aus. 
 

Schutzvereinbarungen für regelmäßige Situationen 
 

a) Angemessenes Verhältnis von Nähe und Distanz 
 

▪ Wir bieten den Kindern emotionale und körperliche Zuwendung bei Bedarf an. 
▪ Alle Kinder erfahren dieselbe Wertschätzung, kein Kind wird bevorzugt oder  

benachteiligt. 
▪ Körperliche Kontaktaufnahmen gehen in der Regel vom Kind aus und orientieren sich 

an den Bedürfnissen und Entwicklungsstand des Kindes. 
▪ Wir achten darauf, den Kindern keine verniedlichenden Kosenamen (Wie Süße, Mausi, 

Schatz etc. ) zu geben. 
▪ Wir akzeptieren und respektieren die Grenzen der Kinder und achten hierbei auf 

Feinzeichen bei Körpersprache, Gestik und Mimik. 
▪ Wir zeigen den Kindern unsere Grenzen bei distanzlosem Verhalten auf  

(Hand in Ausschnitt stecken, küssen etc.) und wahren Intimbereiche. 
 

▪ Einzelsituationen mit Kindern (besondere Beobachtung, Nachbesprechungen) sind  
nach Möglichkeit bei geöffneten Räumen zu gestalten. 

▪ Wir vermitteln den Kindern ein angemessenes Verhältnis von Nähe und Distanz in 
der Gestaltung von Kontakten. 

 
 

b) Ruhezeiten / Schlafsituation 
 

▪ Ein möglichst gleicher Ablauf gibt den Kindern Stabilität und Verlässlichkeit. 
▪ Jedes Kind hat seinen eigenen Schlafplatz, Matratze, Bettwäsche, Kissen etc. 
▪ Der Schlafraum ist nicht verschlossen und kann jederzeit, falls erforderlich, betreten  

werden. 
▪ Die Kinder sind beim Ruhen / Schlafen bekleidet, Schuhe werden hierzu ausgezogen. 
▪ Kein Kind wird zum Schlafen gezwungen. 
▪ Die Dauer des Ruhens beträgt 20-30 Minuten, sollte dabei das Kind einschlafen, so 

darf es, in Absprache mit den Eltern, weiterschlafen. Hierbei werden sie von einer  
Person weiterhin betreut. 

▪ Einschlafbegleitung in körperlicher Form wie „Krabbeln, Rücken kraulen“ etc. erfolgt 
nur nach Wunsch des Kindes und auf bedeckten Körperteilen. Der Intimbereich ist  
hierbei ausgenommen. 

 
 

c) Schutz der Intimsphäre in Pflegesituationen 
 

▪ Die Kinder werden dazu angehalten, sich im Bad oder in anderen geschützten  
Räumen umzuziehen. 

▪ Kinder gehen alleine auf Toilette, auf Wunsch haben sie die Möglichkeit diese 
abzuschließen, welche vom Fachpersonal geöffnet werden kann. 

▪ Wir betreten die Toiletten bei Hilfestellung erst nach Ankündigen z.B. in Form von  
Anklopfen oder Ankündigen. 
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▪ Bei einer aktuellen Wickelsituation mit dem Personal sind die Eltern angehalten  
draußen zu bleiben und zu warten, damit die Intimsphäre des Kindes gewahrt bleibt. 

▪ Die Kinder können wählen, von wem sie gewickelt werden möchten, außer die  
personelle Situation gibt keine Möglichkeit dazu. 

▪ Wir führen eine Wickelliste, in der das Datum, Zeitraum und die Person welche  
Gewickelt hat, klar erkennbar ist. 

▪ Kinder welche sich gerade im Übergang von Windel zu Toilette befinden, können  
wählen, ob sie eine Windel haben oder auf Toilette gehen möchten. 
 

 
d) Frühstück und Mittagessen 

 
▪ Die Kinder können während der Freispielzeit bis 10 Uhr selbst bestimmen, ob, 

           wieviel und was sie frühstücken möchten. Das pädagogische Personal weist 
           lediglich auf gesunde Ernährung hin. 

▪ Die Kinder entscheiden selbst, neben wem sie sitzen möchten. 
▪ Das Pädagogische Personal behält sich das Recht vor, zu gewissen Situationen 

           den Raum, Bereich und Zeit zu bestimmen, zu der gegessen wird. 
 
 

▪ Beim Mittagessen bestimmen die Kinder ihre Essensauswahl, was und wieviel 
           gegessen wird. Ein Probierklecks wird dazu angeboten. Der Nachtisch wird erst nach 
           dem Hauptgang gereicht. 
 
 

▪ Kein Kind wird gezwungen zu probieren oder fertig zu essen. Sollte ein Kind keinen 
Hunger haben, das Frühstück oder Mittagessen verweigern, so werden die  
Sorgeberechtigten am gleichen Tag informiert. 

▪ Essen dient weder zur Bestrafung, zur Belohnung noch als Anerkennung. 
 
 
 
 
 

e) Eingewöhnung / Konflikt- und Gefährdungssituationen 
 

▪ Zur Unterstützung bei der Eingewöhnung ist es in manchen Situationen (z.B. bei der 
ersten Trennung) notwendig, ein Kind in den Arm zu nehmen, auch wenn es das in  
diesem Moment nicht will. Solche Situationen finden im Beisein anderer pädagogischer 
Mitarbeiter statt. 

▪ In Konflikt und Gefährdungssituationen ist es manchmal notwendig, Kinder körperlich 
zu begrenzen (z.B. durch Festhalten) In diesen Situationen wird eine zweite Person 
hinzugezogen. 
 
 

▪ Bei Konflikten zwischen Kindern beobachten wir zuerst die Situation und geben den 
Kindern die Möglichkeit, diese selbstständig zu lösen. Bei Bedarf schreiten wir ein, 

           vermitteln und begleiten eine Konfliktlösung. 
▪ Konsequenzen sind kindgerecht, altersadäquat und für die Kinder nachvollziehbar. 
▪ Auszeiten nehmen Kinder in offenen und einsehbaren Bereich in einem angemessenen 
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Zeitrahmen. Aus unserer Sicht ist es wichtig, Kinder bedürfnisorientiert aus  
Stresssituationen heraus zu nehmen und danach in Ruhe ein Gespräch zu führen. 

▪ Wir begegnen Kindern auch in Konflikten wertschätzend und auf Augenhöhe. 
Jegliche Form von Gewalt, sei es seelisch, verbal oder körperlich, ist zu unterlassen. 
Zum Beispiel: Am Arm zerren, anschreien, ausschließen, isolieren, bloßstellen etc. 

▪ Wir leben eine Kultur der Achtsamkeit. Zivilcourage zu zeigen und Hilfe anzubieten  
ist für uns obligatorisch, sollten wir konfliktbehaftete Situationen beim Bringen oder  
Abholen der Kinder bemerken und/oder beobachten. 

  
4. Intervention  
Es ist bekannt, dass Kindeswohlgefährdung zur Hälfte im familiären Umfeld, zu einem  
Drittel in Institutionen, in weiteren sozialen Umfeld und durch Fremdtäter stattfindet. 
Aus diesen Fakten leiten wir als Kindertagestätte ab, dass eine Bewusstmachung des  
Themas unumgänglich ist. 
Jedes 5 Kind ist in irgendeiner Form betroffen und es bedarf einer Haltung und Kultur der  
Achtsamkeit. 
Dabei geht es nicht darum allen und jedem zu misstrauen oder um absolute Kontrolle,  
es geht in erster Linie um Vertrauensaufbau, den Kindern Gelegenheit zum Erzählen zu  
schaffen und ihnen aufmerksam zuzuhören. 
Es geht um das Gleichgewicht zwischen Freiheit und Schutz, welche als Aspekte in unseren  
Strukturen festgehalten sind wie zum Beispiel Tagesablauf, Beschwerdemanagement,  
Partizipation und Transparenz. 
Wir unterscheiden in verschiedene Formen der Gewalt: 
 
Physische Gewalt 
 
Psychische Gewalt 
 
Strukturelle Gewalt 
 
Sexuelle Gewalt 
 
 
Physische Gewalt 
 
Hierunter verstehen wir gewalttätige Handlungen, welche körperliche oder seelische  
Schmerzen oder Verletzungen zur Folge haben. 
 

❖ Mit dem eigenen Körper wie schlagen, festhalten, treten, beißen, schütteln 
❖ Gewalt mit Gegenständen und Waffen 
❖ Zwang zur Nahrungsaufnahme 
❖ Körperstrafen 
❖ Zu heiß oder kalt duschen 

 
 
 
Psychische Gewalt 
 
Hierzu zählen wir Verhaltensweisen wie Drohungen, Demütigung, Entzug von Zuneigung  
oder Aufmerksamkeit. 
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❖ Einschüchtern, Erpressen, Beschimpfen 
❖ Soziale Isolation, Ausgrenzung, Vernachlässigung 
❖ Verweigerung der Selbstbestimmung 
❖ Bloßstellen, lächerlich machen 
❖ Diskriminierung, Mobbing, Stalking 

 
 
Strukturelle Gewalt 
 
Unter struktureller Gewalt verstehen wir in der Regel getarnte, oft subtile Formen von  
Gewalt in der Generellen Einrichtungsstruktur. 
 

❖ Inadäquate Betriebsstrukturen (Betreuungskonzepte, Regeln, Vereinbarungen) 
❖ Ungeeigneter Arbeitsraum 
❖ Nicht professionelles Arbeiten und / oder zu wenig Personal 
❖ Missachtung der Intimsphäre 

 
 
Sexuelle Gewalt 
 
Sexuelle Gewalt bedeutet, dass Machtposition, körperliche und geistige Überlegenheit,  
sowie Unwissenheit, das Vertrauen oder die Abhängigkeit, zur Befriedigung der eigenen  
sexuellen Bedürfnisse genutzt werden. 
 

❖ Sexueller Missbrauch 
❖ Sexuelle Übergriffe (Belästigung, Nötigung) 
❖ Verhinderung des Auslebens der Sexualität 
❖ Nichteinhalten der Intimsphäre 

 
 
 
4.1. Maßnahmen nach §45 SGB VIII (Grenzverletzung an Kindern innerhalb  
       der Einrichtung durch Mitarbeitende) 
  
 
Die allerersten Interventionsschritte gelten den betroffenen Kindern. Diese zu  
schützen ist oberster Auftrag unserer Einrichtung. 
 

1. Bei der geringsten Vermutung durch Machtmissbrauch und/oder der Ausübung  
von körperlicher und/oder verbaler Gewalt durch Mitarbeiter muss in jedem Fall  
unverzüglich eine umfassende Sachklärung eingeleitet werden, die sich auf  
alle verfügbaren Erkenntnisquellen erstreckt. Der Träger als grundsätzlicher  
Verantwortlicher wird unverzüglich informiert. 

2. Jede Beschreibung von Fehlverhalten durch Mitarbeiter wird systematisch und mit aller  
Sorgfalt geprüft und bearbeitet. 

3. In diesem Schutzkonzept werden Handlungsabläufe und Interventionen für den Fall,  
Dass Hinweise oder Beschwerden zu Übergriffen durch Mitarbeiter eingehen,  
beschrieben. 

4. Kommt die Leitung in Rücksprache mit dem Träger zum Ergebnis, dass es sich um  
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nicht nur ganz geringfügige Übergriffe handelt, werden angemessene arbeitsrechtliche  
Maßnahmen ergriffen. 

5. Bis zu einer abschließenden Klärung des endgültigen Sachverhaltes werden  
vorläufige Maßnahmen (Freistellung, Umsetzung in einen anderen Arbeitsbereich,  
Einführung eines strengen 4 Auge Prinzips) erwogen 

6. Vorfälle werden anhand standardisierter Verfahren deutlich, kleinschrittig und wertfrei  
dokumentiert. 

7. Ein Verfahren muss klare, hierarchische Verantwortlichkeiten, Handlungsschritte und  
arbeitsrechtliche Konsequenzen benennen. 

8. Falls Mitarbeitende zu Unrecht beschuldigt wurden, müssen sie angemessen  
rehabilitiert werden. 

9. Der Träger hat eine Meldepflicht. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
4.2. Maßnahmen nach §8a SGB VIII (Grenzverletzung an Kindern außerhalb der Einrichtung) 
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4.3. Maßnahmen bei Grenzverletzungen von Kindern an Kindern innerhalb der Einrichtung  
Im Kindesalter kann und soll es möglich sein, spielerisch den Umgang mit körperlichen  
Kräften zu erfahren. Dabei können die Kinder lernen, die Grenzen des Gegenübers zu  
respektieren. 
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Gleichzeitig sollen sie ein angemessenes Durchsetzungsvermögen entwickeln können. 
Für einen solchen Prozess brauchen die Kinder die Unterstützung seitens der  
pädagogischen Fachkräfte in Form von konkreten Hilfestellungen und  
Rückmeldungen. In den Kindergartengruppen entwickeln sich Dynamiken,  
die geprägt sind von unterschiedlichen Rollen, Interessen, Stärken und Schwächen der Kinder. 
Sie sind gefordert mit dieser komplexen Situationen umzugehen. Zu hohe oder tiefe  
Anforderungen können zu aggressiven und gewalttätigen Reaktionen führen. 
Oft zeigt sich die Gewalt schon in der Sprache oder in nonverbalen Äußerungen. 
Was am Anfang als Ventil dient, kann der Vorläufer von körperlicher Gewalt sein. 
Es gibt ein normales und altersentsprechendes Kräftemessen, dass die Betreuenden nicht  
beunruhigen sollte. 
Unvermitteltes Schlagen anderer oder ständiges provozieren anderer ist gewalttätig. 
Hier sind die Betreuenden aufgefordert, nicht nur zuzuschauen, sondern zu reagieren. Es ist  
unsere Aufgabe, den Kindern andere Verhaltensmöglichkeiten aufzuzeigen und sie dabei  
aktiv zu begleiten. 

 
5. Schlussbemerkungen 

5.1. Elternbeteiligung / Information  
Um Beziehungspartnerschaft leisten zu können, braucht es gegenseitiges Vertrauen 
und Wertschätzung. Der Aufbau dieser engen Beziehung beginnt beim Anmeldeverfahren 
der Kinder, geht bei der Eingewöhnung weiter und zieht sich auch durch  
Tür-/Angelgespräche als auch Entwicklungsgespräche durch. 
Der regelmäßige persönliche Austausch, die Informationsweitergabe im Alltag und die 
Entwicklungsgespräche sind für eine gutgelingende Zusammenarbeit existentiell. 
Dies soll durch folgende Maßnahmen gelingen: 
 

• Bereits bei der ersten Kontaktaufnahme erfolgen für die Eltern Informationen zum 
Pädagogischen Konzept. 

• Wir begleiten Kinder und Eltern im engen Austausch während der Eingewöhnung. 
Nach Abschluss der Eingewöhnung erfolgt ein Elterngespräch. 

• Elterliche Sorgen und Ängste nehmen wir ernst. 

• Entwicklungsgespräche finden jeweils zum Geburtstag und zusätzlich je nach  
Bedarf statt. 

• Wir tabuisieren nicht und verschaffen Transparenz über die Regeln und die 
Vorgehensweise in der Kita. 

• Bei übergriffigem Verhalten dokumentieren wir das Verhalten der Kinder, Gespräche 
mit den Kindern, als auch Gespräche mit den Eltern. 
 

 
 
 
  
5.2. Verbindlichkeit des Schutzkonzeptes (z.B. Selbstverpflichtungserklärung) 
 
Alle Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen unterschreiben die Selbstverpflichtungserklärung vor 
Eintritt als Arbeitnehmer in der Gemeinde Aspach. 
 
Die Arbeit mit Kindern lebt durch vertrauensvolle Beziehungen zwischen  
Menschen. Mit dieser Beziehungsgrundlage wollen wir den Kindern Selbstbewusstsein  
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vermitteln, ihre Identität stärken und sie befähigen, eine gesunde Beziehung zu sich selbst  
und zu anderen zu entwickeln und zu leben. Das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten  
und in die Beziehung zu anderen Menschen soll gestärkt werden. 
Vertrauensvolle Beziehungen sind nur möglich in einem Umfeld, das frei von körperlicher und  
seelischer Gewalt gestaltet ist. 
 
 
Aus diesem Grund halte ich mich an folgende Grundsätze: 
 

1. Ich verpflichte mich, alles in meiner Macht Stehende zu tun, dass Kinder in unserer  
Einrichtung vor körperlicher, seelischer und sexueller Gewalt bewahrt werden. 

2. Ich beachte die gesetzlichen Vorschriften. 
3. Ich respektiere die Gefühle der Kinder. Ich nehme die individuellen Grenzsetzungen und  

die Intimsphäre der mir anvertrauten Kinder wahr und ernst. Ich erkenne an, dass  
jeder Mensch ein Individuum mit eigener Persönlichkeit ist. Ich respektiere die Kinder  
und bringe Ihnen Wertschätzung und Vertrauen entgegen. 

4. Ich gestalte die Beziehungen zu den Kindern transparent und gehe  
verantwortungsbewusst mit Nähe und Distanz um. Mit den Eltern der betreuten  
Kinder arbeite ich vertrauensvoll zusammen, respektiere sie in ihrer Verantwortung und  
informiere sie über unsere Grundsätze für das Kindeswohl. 

5. Mir ist bewusst, dass es ein Machtgefälle zwischen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen  
einerseits und kindern andererseits gibt. Mit der mir übertragenen Verantwortung gehe  
ich sorgsam und bewusst um. 

6. Ich verzichte auf verbal und nonverbal abwertendes Verhalten. Ich beziehe aktiv  
Stellung gegen gewalttätiges, diskriminierendes, rassistisches und sexistisches  
Verhalten. 

7. Konflikte löse ich gewaltfrei. Ich bemühe mich stets um beschreibende und nicht  
wertende Äußerungen aus der ICH-Perspektive. Wenn Konflikte eskaliert sind,  
sorge ich für eine Atmosphäre, die eine Rückkehr ohne Niederlage ermöglicht. 

8. Ich werde Situationen ansprechen, die mit unserer Selbstverpflichtungserklärung  
nicht im Einklang stehen, um ein offenes Klima in der Gruppe zu schaffen und  
zu erhalten. 

9. Im dienstlichen Kontakt kommt es zu einem intensiven Austausch über Gefühle und 
Bedürfnisse, wodurch eine große Nähe entstehen kann. Ich gehe bewusst mit privaten  
Kontakten zu den betreuten Kindern und deren Familie um. 

10. Ich halte mich im Umgang mit den mir anvertrauten Kindern an das Ampelsystem. 
11. Ich achte auf Anzeichen der Vernachlässigung oder Gewalt bei Kindern.  

Ich informiere bei Verdacht meinen direkten Vorgesetzten und leite ein  
Kinderschutzverfahren nach § 8a SGB VIII ein. 

 
Ich habe die Selbstverpflichtungserklärung gelesen und ich verpflichte mich, nach diesen  
Grundsätzen zu arbeiten.  
5.3. Evaluation und Weiterentwicklung 
 
Dieses Konzept lebt und wird gelebt, es wird weiter entwickelt und stetig den Erfordernissen  
der Kindergartengemeinschaft angepasst. 
In regelmäßigen Teamsitzungen als auch am Pädagogischen Planungstag wird der Zeitraum  
genutzt um diverse Abschnitte und Bereiche zu diskutieren, zu reflektieren und  
gegebenenfalls den Entwicklungen anzupassen. 
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6. Zusammenarbeit mit externen Fachstellen 
  
Nachfolgend unsere Kooperationspartner, die bei Bedarf kontaktiert werden: 

 
Landratsamt Waiblingen - Jugendamt 

Bahnhofstr. 64 

71332 Waiblingen 

Tel. 07151/501-1496 

Frau Nanni Seifer-Comanns, E-Mail: n.seifer-comanns.rems-murr-kreis.de 

 
Jugendamt Rems-Murr-Kreis 

Karl-Krische-Str. 4 

71522 Backnang 

Tel. 07191/8950 

 
Jugendamt Rems-Murr-Kreis 

Am Obstgarten 7 

71522 Backnang 

Tel. 07191/895-4058 

Frau Lea Wurche, E-Mail: l.wurche@rems-murr-kreis.de 

 
Bodelschwingschule 

Schule für Geistig- und Körperbehinderte 

Berliner Str. 30 

71540 Murrhardt 

E-Mail: fruehberatung.bsm@web.de  

 
Christian-Morgenstern-Schule 

Sonderpädagogisches Bildungs- und Beratungszentrum 

mit Förderschwerpunkt Sprache 

Dammstr. 46-50 

71332 Waiblingen 

Tel. 07151/58744 

E-Mail: info@cms-waiblingen.de 

 
Anhang: (verwendete Formulare/Vorlagen wie z.B.) 

Vorlage Risikoanalyse 

Beschwerdeprotokolle 

Gesprächsleitfaden Bewerbungsgespräche 

Gesprächsdokumentation im Interventionsfall 

Einarbeitungsplan 

 
Begriffsdefinition (z.B. sexuelle Grenzverletzungen, sexuelle Übergriffe, Straftaten  
aufgrund von Übergriffe gegenüber der sexuellen Selbstbestimmung) 
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